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Freitag 18: 18 Uhr The Fullto-
nes, Musik im Stil der 60er-
Jahre, Dreiecksplatz.
Weberei: 18 Uhr Para-Dance,
Party nicht nur für Menschen
mit Behinderung.
Glaubersalz zum Nachtisch:
19.30 Uhr Komödie mit der
Gruppe „Tribühne“, Mat-
thäus-Gemeindezentrum, Auf
der Haar 64.

Kinos in Gütersloh
Bambi/Löwenherz: 20 Uhr
Premiere mit der Gütersloher
Darstellerin Eva Maria Jost
„Von jetzt an kein Zurück“.
Cinestar: 14.10 und 17 Uhr
(3 D) Tinkerbell; 14.30 Uhr
Shaun, das Schaf; 14.45 und
17.15 Uhr Der Kaufhaus-Cop
2; 14.15, 17.15 und 20 Uhr,
Kein Ort ohne Dich; 17.40,
20.30 und 23.15 Uhr The Gun-
man; 14.15, 16, 16.45, 19.30,
20.30 und 22.45 Uhr (3 D)
Avengers: Age Of Ultron; 19.45
und 23.15 Uhr Run All Night;
15 Uhr Halbe Brüder; 17, 20
und 23 Uhr Fast und Furious 7;
17.45 Uhr Der Nanny; 20.15
Uhr The Boy Next Door; 20
und 23.15 Uhr Der Babadook;
14.30 und 17 Uhr Käptn Säbel-
zahn; 14.30 Uhr Tinkerbell;
23.20 Uhr Kingsman: The Se-
cret Service; 22.30 Uhr Fifty
Shades of Grey.

Detailansicht der Restaurierungsmaßnahmen am Familienbild: Gelöste Farbschollen werden mit Minia-
turspateln wieder befestigt.

Titel haben die Arbeiten von Bernd Rüsel nicht: „Man sieht ja sehr viel.
Wozu dann noch mehr erläutern.“ Bilder: Schäfer

Die Bruchstelle im Holz wird in
die Komposition einbezogen.

Frauenporträt auf Weichholz in
kleinem Format.

Verzauberten ihr Publikum: (v. l.) Vladimir Spivakov, Jeremiah Zuker-
man, Zoe Amnestie sowie Anastasia Belukova.  Bild: Kreyer

Heute

Kneipenquiz
für Besserwisser

Gütersloh (gl). Heute startet
um 20 Uhr die 15. Auflage des
Kneipenquiz in der Weberei.
Als Moderator ist Philipp Flei-
ter mit von der Partie, wenn
sich die Teams aus maximal
sechs Personen einen Wett-
streit in 13 Runden Besserwis-
serei liefern und ihre Kennt-
nisse aus verschiedenen Berei-
chen auf die Probe stellen.

Präsentieren das Familienbild im Stadtmuseum: (v. l.) Restauratorin
Ilka Meyer-Stork, Marion Denis (Fotodokumentation) und David Rie-
del (Künstlerischer Leiter des Peter-August-Böckstiegel-Hauses).

Gütersloh (ds). Die konsequen-
te Einbeziehung des Malunter-
grunds wird insbesondere bei ei-
ner Arbeit – alle sind jüngeren
Datums – deutlich: Auf einer al-
ten Schullandkarte hat Rüsel eine
Frau auf einer Mauer positioniert.
Ihre farbintensive Präsenz wird
von kleinteiligen Fliesen-Orna-
menten begleitet, unter denen
sich die Kartenzeichnung erah-
nen lässt – eine Verbindung von
zwei Aspekten, die Rüsel span-
nend findet. „Das Banale, Alter-

tümliche einzubeziehen hat sei-
nen Reiz. Und dann lässt sich die
Karte noch zusammenrollen. Das
hat etwas ganz Leichtes“, sagt der
Künstler. Er liebt sie eben – die
Malerei.

22 Eröffnung am Samstag,
9. Mai, ab 15 Uhr, Einfüh-

rung durch Dr. Annette Georgi;
die Bilder sind bis zum 27. Juni
montags bis freitags von 9.30 bis
18.30 Uhr, mittwochs von 9.30 bis
13 Uhr sowie samstags von 9.30
bis 16 Uhr zu sehen.

Szenen voller Reiz

Böckstiegels Familienbild im Stadtmuseum

Vom Suchen,
Finden und
Restaurieren

rin? Welche Werkzeuge und Ar-
beitsschritte sind nötig, um aus
einem ruinösen Zustand ein prä-
sentables Gemälde des Künstlers
zu machen? Inwieweit ist das Fa-
milienbild nach seiner Restaurie-
rung noch ein originales Werk
Böckstiegels?

Dabei kommt dem Familienbild
nicht nur als Hauptwerk Böck-
stiegels eine große Bedeutung zu.
Professor Dr. Erich Franz aus dem
Vorstand der Peter-August-Böck-
stiegel-Stiftung: „Mit leuchten-
den und flackernden Farben, die
der Maler meist mit dem Spachtel
ungemischt und millimeterdick
aufgetragen hat, zieht das Gemäl-
de den Betrachter unmittelbar in
seinen Bann, ja, es bedrängt ihn
geradezu mit seiner Farbintensi-
tät, die durch keine Reproduktion
auch nur annähernd wiederzuge-
ben ist.“

Güterslohs Museumsleiter Dr.
Rolf Westheider freut sich: „Die
Ausstellung dokumentiert an-
hand der Vorder- und Rückseite
der Leinwand die Abläufe der
Restaurierung, erklärt die Arbeit
der Restauratorin, eines eher im
Verborgenen und oftmals diskret
arbeitenden Berufsstands.“ Pa-
rallel zum Wirken von Ilka Mey-
er-Stork begleitete auch die Bie-
lefelder Künstlerin Marion Denis
die Restaurierung und dokumen-
tierte die oftmals mit höchster
Konzentration vorangehende Ar-
beit im Bild.

Diese Fotografien werden nun
zum ersten Mal in Gütersloh aus-
gestellt und beobachten das Werk
Böckstiegels und die Arbeit der
Restauratorin mit den Augen ei-
ner Künstlerin.

Gütersloh (gl). Nach mehr als
80 Jahren ist das verschollen ge-
glaubte „Familienbild“ Peter Au-
gust Böckstiegels wieder öffent-
lich zu sehen – im Stadtmuseum
Gütersloh. Nach dem Fund wurde
es in anderthalbjähriger Arbeit
durch die Restauratorin Ilka
Meyer-Stork konserviert und an-
schließend instand gesetzt.

Das 1924 entstandene Famili-
enbild und das zehn Jahre ältere
Gemälde auf der Rückseite wur-
den 2012 bei Aufräumarbeiten im
Böckstiegel-Haus in Werther ge-
funden. Nach Ende der Restau-
rierungsarbeiten wurde das Bild
gerahmt und verglast, um so eine
museale, beidseitige Präsentation
zu ermöglichen.

Die Ausstellung im Stadtmu-
seum Gütersloh stellt das Gemäl-
de in den Kontext von Böckstie-
gels Schaffen und wirft mit Hilfe
anderer Werke einen Blick auf ein
Hauptmotiv des Künstlers, seine
Familie. Immer wieder tauchen
seine Frau Hanna, die Tochter
Sonja sowie seine Eltern und Ge-
schwister auf. Nachdem das Fa-
milienbild bei mehreren Ausstel-
lungen gezeigt worden war,
scheint es ab 1928 im Besitz der
Familie verblieben zu sein. Im
Werkverzeichnis des Künstlers
von 1997 ist es als „verschollen“
vermerkt: Wieso es über mehrere
Jahrzehnte in einem Wand-
schrank gelagert und dort verges-
sen wurde, ist unbekannt.

Im Mittelpunkt der Ausstellung
im Stadtmuseum steht auch die
Arbeit von Ilka Meyer-Stork: Was
geschieht während der vielen Mo-
nate im Atelier einer Restaurato-

Filmbeitrag

Heilmittel nicht
nur für das Selbst

Gütersloh (gl). Das Bambi-
Filmkunstkino zeigt am heuti-
gen Freitag ab 20 Uhr sowie am
Sonntag, 10. Mai, ab 17.30 Uhr
eine Film-Aufzeichnung aus
der Reihe Gesundheit und Spi-
ritualität im Rahmen von Fila-
sofia. Der Beitrag unter dem
Titel „Spirituelle Intelligenz –
Heilmittel für das Selbst und
die Gemeinschaft“ stammt aus
dem Jahr 2013 und wurde an
der Technischen Universität
München aufgezeichnet. Mit-
wirkende sind unter anderem
Dr. Rüdiger Dahlke, Mediziner
und einer der Wegbereiter für
eine ganzheitliche Medizin, so-
wie Jayanti Kirpalani, Medita-
tionslehrerin aus London.

Tipp

Am Sonntag, 10. Mai, wird um
11.30 Uhr die neue Ausstellung
im Stadtmuseum, Kökerstraße,
eröffnet. Bis Sonntag, 5. Juli, sind
das Familienbild, weitere Werke
Böckstiegels sowie Fotografien
von Marion Denis über die Arbeit
der Restauratorin Ilka Meyer-
Stork zu sehen: jeweils mittwochs
bis freitags von 15 bis 18 Uhr so-
wie samstags und sonntags von 11
bis 18 Uhr. Workshops für Kinder
und besondere Führungen sind
unter w 05241/26685 zu erfra-
gen.

Kraftvolle Interpretationen

Begeisterung für Spivakovs Bach-Stunde
Gütersloh (gl). Noch am Vor-

mittag hat Franz Kiesel an der
Gedenkveranstaltung in Stuken-
brock anlässlich des Kriegsendes
vor 70 Jahren teilgenommen.
Abends stand er auf der Bühne
der Stadthalle Gütersloh und be-
grüßte das Publikum zum Kon-
zert mit Maestro Vladimir Spiva-
kov und vier Solisten des Natio-
nalen Philharmonischen Orches-
ters Russland.

Ein Kontrastprogramm, so der
Vorsitzende des Russischen Fo-
rums tief bewegt, der als Zehn-
jähriger das Kriegsende selbst er-
lebt hatte. Aus aktuellem Anlass
habe er das Konzert unter das
Motto „Liebet die Welt, liebet den
Frieden“ gestellt.

Vielleicht war es ein Zufall,
dass dieser Gedenktag ausgerech-
net mit Musik von Johann Sebas-
tian Bach so kraftvoll ergreifend
ausklang. Mehr als überwälti-
gend war die „Bach-Stunde“, wie
Spivakov sein neues Projekt
nennt.

Dass kirchenmusikalische Hö-
hepunkte des Komponisten selbst
in einer spartanischen Konzert-
halle tief berühren können, das
erlebten viel zu wenige Besucher.
Spivakov, der sich vor Ort erst-
mals als Geigensolist präsentier-
te, sagte einmal, dass die Phanta-
sie und die Intuition des Interpre-
ten erst die „toten Noten zum Le-
ben erwecken“. Das ist ihm auf
atemberaubende Weise gelungen.

In der Sonate für Violine und
Cembalo in A-Dur, BWV 1015 ließ
er sich mitreißen von der Kraft
der Musik und entfaltete ein tech-
nisch lupenreines Spiel, das zwi-
schen tiefer Emotion und Spiel-
freude pendelte. Der junge Cellist
Dmitry Prokofjew stand ihm
kaum nach und wusste sich doch
beim expressiv eigenwilligen Ton
des Meisters einfühlsam zurück-
zunehmen. Im Mittelpunkt des
Konzerts standen Ausschnitte aus
Bachs Kantaten und damit die
strahlende, wohlklingende So-
pranstimme Anastasia Beluko-
vas, einer jungen Solistin der
Neuen Oper Moskaus. Mit tiefer
Wärme und eindrucksvoll gelang
ihr die Interpretation tiefgreifen-

der Texte wie „Ach! Jesu, wär ich
schon bei dir“ oder „Ach, dieser
Trost, ich wünsche mir den Tod“
(beide aus BWV 57). Überra-
schend textverständlich auch das
herzerfrischende, von federnder
Leichtigkeit geprägte „Mein
gläubiges Herze, frohlocke, sing“
(BWV 68). Ausdruck und Gestik
waren ganz in den Dienst des reli-
giösen Erlebens gestellt.

Zur fein ausbalancierten Be-
gleitung trugen maßgeblich auch
Zoe Amnestie am Cembalo und
Jeremiah Zukerman an der Violi-
ne im stilistisch authentischen
Basso-Continuo-Ensemble bei.
So verzaubert, zollte das Publi-
kum riesigen Applaus.

Dr. Silvana Kreyer

Bernd Rüsel bei Siedenhans & Simon

Aktuelle Werke
rund um die Liebe

in Miniaturen findet er Motive:
„Gesichter sind immer noch am
spannendsten“, blickt er auf vier
Frauenporträts. Faszinierend sei
es herauszufinden, was auf so
kleinem Holzformat gehe. Ange-
schnitten in der Positionierung,
„da kann ich mich richtig auspro-
bieren“, leitet er einen Weg ein,
der vom Betrachter weiter gegan-
gen wird. „Das Auge denkt ja
weiter“, schaut er auf eine An-
sicht von hinten, in der ein leich-
tes Frauenprofil mit Wimpern zu
sehen ist. Wie sieht die Frau wohl
von vorn aus? Vermutlich für je-
den anders.

Insbesondere auf dem Werk-
stoff Holz setzt Bernd Rüsel we-
nig Ölfarbe ein: „Sonst ist irgend-
wann die Maserung nicht mehr
wahrnehmbar.“ Das gilt auch für
seine größeren Arbeiten, die bei-
spielsweise auf alten Brettern von
einem Gerüstbauer entstanden
sind. „Sie waren relativ marode.
Ich habe sie zerlegt und wieder
zusammengesetzt.“ Schnitte von
Sägen, Löcher, Risse, Maserung,
das Spiel beginnt: „Ich muss
schauen was geht. Die Störungen
sollen wahrnehmbar sein, aber
nicht zu vehement werden.“ Und
so erfolgt auch die Auswahl der
Holzstücke sehr bewusst, gelingt
die Einbeziehung der Struktur in
das Werk, entwickelt sich eine an-
ziehende und räumliche Wirkung.

Gütersloh (ds). Nach Rüsels
Tierleben im Jahr 2011 widmet
sich die Galerie Siedenhans & Si-
mon jetzt dem künstlerischen
Liebesleben des Osnabrückers.
„Sie liebt mich – sie liebt mich
nicht“ ist die Ausstellung betitelt,
die am Samstag, 9. Mai, um 15
Uhr in den Räumen an der Köker-
straße 13 eröffnet wird.

Wer kennt es nicht: das Zupfen
der Blütenblätter am Gänseblüm-
chen – Liebe ja, Liebe nein. Ein
regelmäßiges Wechselspiel der
Emotionen. Ganz so harmlos ver-
hält es sich bei Bernd Rüsel nicht:
„Der Titel der Ausstellung geht
zurück auf Winfried Gauls Buch
,Die Malerei ist eine eifersüchtige
Geliebte‘“, sagt er. Das sei es, was
er so gut kenne: „Wenn ich mich
als Künstler nicht voll der Male-
rei widme, dann entzieht sie sich
mir, dann wird es schwierig, Qua-
lität zu produzieren.“ Dieser Pro-
zess war es, der ihm den Weg zum
kulturellen Maß noch einmal be-
sonders deutlich gemacht hat.

Bernd Rüsel und die Liebe – da
scheint es logisch, dass die Motiv-
wahl sich in erster Linie Frauen
und danach Blumen widmet.
Grün- und Gelbtöne dominieren
in den knapp 30 Arbeiten, die sich
auf Holz und Leinwand – einige
auch auf Büttenpapier – präsen-
tieren. In Museen, in Skulpturen,
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